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Europa und Amerika haben nie so viel mitein-
ander zu tun gehabt wie im 20. Jahrhundert.
Eine Beziehungsgeschichte beider Kontinente
ist daher von hohem Reiz, aber sie ist auch zu-
gleich von großer Komplexität. Zwei gründ-
lich recherchierte Bände von ausgezeichne-
ten Sachkennern sind anzuzeigen: der in New
York lehrenden Mary Nolan und dem Bri-
ten David Ellwood, der in Bologna tätig ist.
Beide haben bereits Monographien zu Teilas-
pekten vorgelegt – Nolan 1994 zu den „Visi-
ons of Modernity“, welche den Einfluss des
US Business in Deutschland untersucht, Ell-
wood unter dem Titel „Rebuildung Europe“
eine Geschichte des amerikanisch angeleite-
ten Wiederaufbaus nach dem Zweiten Welt-
krieg; beide Autoren kennen diese Schlüssel-
studien des anderen, können naturgemäß auf
den eigenen Forschungen nun in weiterem
zeitlichen Kontext aufbauen.1

Ellwood schreibt in der renommierten „Ox-
ford History of Europe“ einen großen Es-
say über das Jahrhundert, ausholend von den
1890er-Jahren bis zur Obama-Administration.
Der Schock durch Amerika, den der Titel
trägt, scheint einem anderen Buch nachemp-
funden zu sein, dem „Shock of the Glo-
bal“, den Harvardhistoriker um Niall Fergu-
son zwei Jahre zuvor entdeckten und den sie
dann doch bestenfalls als Herausforderung
oder Krise erarbeiteten. Ganz ähnlich bei Ell-
wood: Von einem Schock kann ernstlich nicht
die Rede sein. Die USA – und die sind allein
mit Amerika gemeint – konfrontierten Euro-
pa mit ihrem eigenen zunehmenden Gewicht.
Das trifft das Ganze schon besser. Europa
hingegen – und das ist die große Einschrän-
kung – umfasst eigentlich „nur“ Großbritan-

nien, Frankreich, Italien und Deutschland; le-
diglich Österreich kommt einmal für die Ge-
schichte nach dem Zweiten Weltkrieg aus-
führlicher vor. Alle anderen Staaten werden
nur am Rand erwähnt. Eine besonders auf-
fällige Fehlstelle stellt Russland/Sowjetunion
und der von hier ausgehende unterschied-
lich intensive Einfluss auf den ganzen Kon-
tinent dar, insbesondere zur Zeit des intensi-
ven Ost-West-Konflikts von 1945 bis 1989. Das
ist angesichts der zu verarbeiteten Material-
fülle zu akzeptieren, gibt aber doch in Man-
chem einen falschen Blick auf „Europa“, wie
man den Kontinent auch immer räumlich fas-
sen will. Auch Polen oder Ungarn waren ja
durchweg den Herausforderungen von Mo-
dernisierung amerikanischer Provenienz aus-
gesetzt, von Russland ganz zu schweigen.
Man bräuchte wohl einen zweiten Band um
dieser Region und ihrem Anteil an Europa
und an transatlantischem Austausch ebenfalls
gerecht zu werden.

Den Kern des Themas bildet die „Amerika-
nisierung“ des gewählten Teils von Europa,
genauer: die Herausforderungen, vor welche
dieser vielfältige Einfluss der USA die Einzel-
staaten stellte. Sie waren unterschiedlich und
setzten sich zögernd, gebrochen und umfor-
muliert je nach Zeitraum mit anderen Kompo-
nenten durch. Demokratie und Kapitalismus,
hier vor allem als Produktions- und Konsum-
formen gesehen, bilden zentrale Teile davon.
Ellwoods große Stärke ist darüber hinaus die
Einbeziehung von Kultur. Das umfasst ten-
denziell die volle Breite eines solchen Begriffs,
konzentriert sich in vielem aber auf den Sie-
geszug des US-Films seit den zwanziger Jah-
ren. Hier gelingen zum Teil ungemein erhel-
lende Beobachtungen. Das Thema zieht sich
bis in die Gegenwart und wird gerade un-
ter Einbezug der je neuen technischen Medien
und ihrer Verbreitung erfasst. Silicon Valley
und Google bilden hier markante letzte Stich-
punkte. Jugendkultur, Frauenrollen, Konsum-
gewohnheiten im weitesten Sinne bilden wei-
tere Stichworte in diesem Rahmen.

Einen anderen großen Bereich, den Ellwood
mit Bravour durchmisst, sind die intellektuel-

1 David W. Ellwood, Rebuilding Europe: Western Eu-
rope, America and Postwar Reconstruction, London
1992; Mary Nolan, Visions of Modernity: American
Business and the Modernization of Germany, London
1994.
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len Debatten beidseits des Atlantik über die
wechselseitigen Beziehungen, Einflüsse oder
auch Abwehrstrategien. Gerade die Diskus-
sionen unter Konservativen (aber eben auch
linken Sozialisten) gegenüber Amerika wer-
den ins Bild gerückt. Hier tauchen die gro-
ßen Namen von H.G. Wells und Henry Luce
über George Orwell und Walter Lippmann bis
zu Joseph Nye auf. Das sind mitnichten nur
Engländer oder Amerikaner. Ellwood kennt
sich hervorragend auch in Italien und Frank-
reich aus, zitiert Forschungsliteratur in die-
sen Sprachen. Deutschland und deutsche Au-
toren kommen ein wenig zu kurz, da er –
gestützt je auf gute Forschungsliteratur – of-
fenbar auf englischsprachige Werke angewie-
sen ist. So scheinen manche Aussagen – et-
wa zur Rezeption des Marshall-Plans in West-
deutschland – ein wenig verkürzt zu sein.
Es sind aber nicht nur Intellektuelle, sondern
auch Politiker, deren Denken oder Ansätzen
der Autor vertraut. Das wiederum wird oft
in sprechende Episoden oder Anekdoten ge-
kleidet – erhellend sind sie mindestens. Das
Buch bietet insgesamt stilistisch große Lese-
freude, überzeugt aber auch mit prägnant for-
mulierten Thesen, oft bereits in Überschriften
zu den jeweiligen Unterkapiteln zugespitzt.
Etwa: der „clash of civilizations“, den ja be-
kanntlich Samuel Huntington für ganz an-
dere Probleme diagnostizierte, findet für Ell-
wood, zwischen Befürwortern und Gegnern
des Marshall-Plans statt.

David Ellwood legt ein ungemein gelehr-
tes Buch vor, das die politischen Ereignisse
des Jahrhunderts gleichsam voraussetzt, nur
ganz selten einmal mit leichter Hand entfal-
tet. Es geht im Kern in zwei großen Haupttei-
len bis etwa 1960 mit der Durchsetzung der
Konsumkultur. Dann macht er – ohne Erklä-
rung – einen großen Sprung über die Jahre
hinweg bis 1989, mit dem dann bis in die Ge-
genwart hinein die dritte Nachkriegszeit des
Jahrhunderts einsetzt. Kühn auch diese Ent-
scheidung, denn während die anderen Groß-
teile über 200 Seiten umfassen, folgen nur ge-
rade einmal 80 Seiten für die Zeit nach 1989
bis in die unmittelbare Gegenwart. Man kann
sich des Eindrucks nicht erwehren, dass diese
Ungleichmäßigkeit aus einem nachträglichen
Zusatz zu einem ursprünglich anders konzi-
pierten Buch resultiert. Das tut den gelieferten

Erkenntnissen keinen Abbruch.
Mary Nolans Buch ist in manchem ähn-

lich und doch ganz anders. Zunächst ein-
mal: Sie behandelt denselben Zeitraum, das
„lange 20. Jahrhundert“ von etwa 1890 bis
heute, sie breitet gleichfalls ein breites Spek-
trum an Perspektiven aus und sie fällt auch
ganz ähnliche Urteile über die unterschied-
lichen Phasen der Entwicklung. Viel stärker
aber ist ihr Ansatz auf die Interaktion von
USA und Europa ausgerichtet. Der hierzulan-
de von Doering-Manteuffel/Raphael einge-
brachte Vorschlag einer gemeinsamen „Wes-
ternisierung“ wäre hier vielleicht angebracht
gewesen2 (Ellwood kennt diese Diskussio-
nen, spricht aber bei diesem Stichwort am
Rande nur von einer österreichischen Debat-
te.) Nolans wichtigste Sektoren sind die wirt-
schaftliche Exzellenz der USA, ihre militäri-
sche Macht, der innenpolitische Konsensus
zwischen Europa und Amerika im Kalten
Krieg, sodann die europäische Sympathie für
die USA in sehr vielen Bereichen, nicht zu-
letzt der Kultur und schließlich für die zwei-
te Hälfte des 20. Jahrhunderts das US-Empire
„by invitation“ – das hat Geir Lundestad be-
reits prägnant, wenn auch umstritten, formu-
liert – zu akzeptieren. Die ähnlichen Einschät-
zungen beider Autoren beruhen bei Nolan auf
einem sehr viel breiteren Spektrum an Pro-
blemlagen, wenn eben auch wirtschaftliche
und soziale Fragen thematisiert sind, schließ-
lich auch die allgemeine Politikgeschichte ein-
bezogen und konzise abgehandelt wird. Das
Europa von Nolan reicht darüber hinaus wei-
ter: der Streit, ob Russland/Sowjetunion zu
Europa gehörten, hält sie mit guten Gründen
für obsolet: Die Russen, unter welchem politi-
schen System auch immer, übten dort nach-
haltig, wenn auch unterschiedlich Einfluss
aus. Und ein weiterer differierender Gesichts-
punkt: Nolan bezieht laut Titel beide Konti-
nente und deren Interaktion ein, auch wenn
sie einen stärkeren Akzent auf die West-Ost-
Einflüsse legt. Schließlich bildeten die beiden
Weltkriege als solche bedeutende Gegenstän-
de des Buches – ein Vorteil mehr für den Eu-
ropabegriff bei Nolan. Konkret bedeutet dies,
dass die Autorin auf weniger Seiten wesent-
lich mehr Themenbereiche abhandelt und da-

2 Anselm Doering-Manteuffel/Lutz Raphael, Nach dem
Boom, Göttingen 2008.
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bei – notgedrungen, aber überzeugend – auch
längst etablierte Ansätze anderer Autoren ele-
gant neu referiert. Den Höhepunkt amerika-
nischen (auch hier als Synonym mit den USA
gebraucht, was aber reflektiert wird) Einflus-
ses auf Europa bildeten die Zeit von den spä-
ten vierziger bis in die frühen siebziger Jahre -
Jahre, die anderswo als Trente glorieuses oder
Wirtschaftswunderzeit etikettiert wurden.

Amerikanisierung in verschiedenen Wellen
ist somit auch Nolans Thema. Aber sie ver-
mag dabei deutlich zu zeigen, wie sehr NS-
Deutschland oder die Sowjetunion im Zwei-
ten Weltkrieg vom Fordismus unter ande-
rem profitierten, also die Produktionsformen
der Fließbandarbeit einführten und dies auch
zum Teil propagierten. Das eröffnet über den
Kulturtransfer hinaus ganz neue und weitrei-
chende Einsichten. Natürlich hat Westeuro-
pa im herkömmlichen Quartett Italien, Frank-
reich, Deutschland, Großbritannien bei No-
lan große Bedeutung, aber außer Osteuro-
pa – in welchem Sinn auch immer – wer-
den hier wesentlich mehr nationale Beson-
derheiten pointilistisch dargelegt. Skandina-
vien kommt häufig vor, Südosteuropa aber
auch. Das ist spannend, droht aber zuweilen
in eine gewisse Beliebigkeit abzugleiten. No-
lan schreibt also eher eine Art Handbuch, das
jedem Leser auch als Einführung empfohlen
werden kann. Ellwoods Buch ist dagegen an-
spruchsvoller, da er eigene Perspektiven ein-
fach erzählt, ohne sich um die Komplexität
oder auch Andersartigkeit in anderen Staaten
oder Regionen zu sehr zu kümmern. Was für
Italien zutrifft, muss nicht auch für Großbri-
tannien stehen und umgekehrt.

Eine Schwierigkeit für Ellwood wie Nolan
bleibt es, Europa als eine Einheit zu behaup-
ten, denn in den meisten Fällen agierten und
reagierten nur nationale Akteure oder einzel-
ne Denker oder Politiker mit nationalem Hin-
tergrund, die dann dennoch exemplarisch für
Europa stehen sollen. In den meisten Katego-
rien ist die Vielfalt der je nationalen Sensoren
doch wohl größer als die gemeinsame Erfah-
rung. Natürlich gilt das nicht für Hollywood
oder das politische oder ökonomische Enga-
gement der USA in den Weltkriegen und in
der Zeit etwa des Marshall-Plans. Aber gera-
de die intellektuellen Einflüsse und Rezeptio-
nen lassen sich schwer als allgemein europäi-

sche beschreiben, auch wenn sie Ellwood in
großer Breite vorführt. Insofern hat es Nolan
bei ihrem wesentlich größeren Themenspek-
trum leichter.

Das Fazit: Nolan und Ellwood haben zwei
höchst anregende Bücher zu einem sehr gro-
ßen Thema geschrieben. Beide sehen sie im
21. Jahrhundert ein Ende oder zumindest
doch eine andere Form dessen gekommen,
was Henri Luce 1941 das „American century“
nannte.3 Dass dieser Begriff eine grobe Ver-
einfachung und eher ein von damals an lan-
ge gehegtes problematisches Etikett war, geht
aus beiden differenzierten und wohl differen-
zierenden Bänden hervor. Beide zitieren dar-
über hinaus denselben Artikel von 20034, mit
dem Jürgen Habermas und Jacques Derrida
angesichts des Irak-Krieges dafür plädierten,
Europa müsse sich stärker auf seinen eigenen
Zusammenhalt angesichts der Risiken ameri-
kanischer Politik besinnen. Es bleibt abzuwar-
ten, ob dies wirklich der dominierende Ent-
wicklungsstrang in der Gegenwart mit Aus-
strahlung in die Zukunft ist.
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